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Kleinod am See
Architektur VomSturm zerstört,musste das Badihaus inMammern erneuert werden. Entstanden ist kein gesichtsloser Ersatz,

sondern ein sorgfältig gestalteterHolzpavillon, der demaussergewöhnlichenOrt gerecht wird.

ChristophWieser
ostschweiz@tagblatt.ch

Gute Architektur beginnt im Kopf. Im
Bewusstsein der Auftraggeber, dass rei-
neZweckerfüllungnicht ausreicht.Dass
einGebäude,mag es noch so klein sein,
dasUmfeld imGutenwie imSchlechten
über Jahrzehnte hinaus prägt, im Dorf-
kern ebensowie in der Stadt oder in der
Agglomeration. Jedes neue Bauwerk ist
somit eine Chance zur Schaffung von
kulturellem und gesellschaftlichem
Mehrwert, die genutzt werden sollte.
Denn dieserMehrwert kommt allen zu-
gute: Er steigert das Wohlbefinden der
Bewohner, Benutzer und Gäste; er ver-
stärkt die Identifikation mit dem Ort,
was den Auftraggebern und Investoren
ebensodientwiederStandortgemeinde.
Dazu bedarf es nicht immer einer gros-
sen Geste. Bestes Beispiel dafür ist der
Ersatzneubau des Badihauses in Mam-
mern.

Am 2. August 2017 wütete ein hefti-
ges Unwetter am Untersee. Der Sturm
entwurzelte die mächtige Pappel mit
einem Stammdurchmesser von 1,6Me-
tern, das Wahrzeichen der Seebadi in
Mammernprallte aufdenKioskmitUm-
ziehkabinen. Innert Sekunden war die
Idylle zerstört.Wieweiter? EinWieder-
aufbau lohnte sich nicht, da die Infra-
struktur zu klein geworden war und der
Kanton Thurgau ein rollstuhlgängiges
WC forderte, das bislang fehlte.

Mutzur
Baukultur

Essollte alsoeinNeubausein.Abernicht
irgendeiner, sonderneinguter:Dankder
InitiativederGemeinderätinundSchul-
präsidentinMonika Ribi Bichsel, zu de-
ren Ressort die Badi gehört, wurde von
Anfang an etwas gesucht, das Freude
macht und damit dem schönen Ort ge-
rechtwird.Dies ist umsobemerkenswer-
ter, weil die Behörden oft genug aus
Respekt vor allfälliger Opposition der
Bevölkerung oder womöglich etwas

höherenKosten, keineAlternativenprü-
fen, sondern einfach die erstbeste Lö-
sung umsetzen. Zum Glück gingen die
Mammerer einenanderenWeg:DerGe-
meinderat beauftragte das Architektur-
büro Lauener Baer aus Frauenfeld mit
dem ortsansässigen Partner Donatus
LauenermitderPlanung.EinDirektauf-
tragwar in diesemFall sinnvoll, weil die
Kosten mit rund 425000 Franken (in-
klusive Umgebung und Honorare) be-

scheidenwaren,dasVorhabenmöglichst
schnell umgesetztwerden sollte unddie
Arbeit desBüros inMammernwegendes
Neubaus des Schifflandestegs 2012 be-
reits bekannt war.

Gleichwohl bedurfte es von Seiten
derBehörden etwasMut, dennLauener
bringt sich immerwieder konstruktiv in
das Baugeschehen der Gemeinde ein,
wasnatürlichnicht allengleichermassen
gefällt. Das Projekt für das Badihaus

stiess von Anfang an auf breite Zustim-
mung, so dass der Baukredit im vergan-
genenNovember einstimmigangenom-
menwurde.Das liegt andenarchitekto-
nischenund funktionalenQualitätendes
Entwurfs. Der Entscheid verdeutlicht
aber auch den Stellenwert, den die Badi
in Mammern einnimmt: Sie ist neben
dem Landesteg der einzige öffentliche
ZugangzumSee.Wegender einmaligen
Lage,denmalerischenSonnenuntergän-
gen, gerahmt vom Seerücken, dem Ro-
denbergunddemHohenklingenmitder
Rheinmündung im Zentrum, zieht der
Ort vonweit her Gäste an.

RunderHolzpavillon –
wieeinweitererObstbaum

Bauten inder freienLandschaft sindna-
turgemäss besonders exponiert. Ent-
sprechend gibt es verschiedene Vorge-
hensweisen, wie das Verhältnis vonGe-
bäude undUmgebung gestaltet werden
kann.Manche Architekten entscheiden
sich für einen Kontrapunkt, der das Ge-
bäude grösstmöglich inszeniert, andere
suchen die Verschmelzung mit der To-
pografie.

LauenerBaerentschiedensich für ei-
nen Mittelweg: Wie ein weiterer Obst-
baum steht der 16-eckige, Holzpavillon
aufdem leicht zumUferhinabfallenden
Grundstück. Dank seiner runden Form
wird er sozusagen von der Wiese um-
spült und stellt sich dem Ausblick nicht
indenWeg,wiedies bei einem längs ge-
richteten Gebäude der Fall gewesen
wäre.DerZentralbau strahlt trotz seiner
bescheidenenGrösseeine selbstbewuss-
te Präsenz aus. Die beziehungsreiche
Formenspracheweckt alleArtenvonAs-
soziationen, die vonEisdiele,Rundtem-
pel oder Gartenpavillon bis zum chine-
sischen Teehaus im Park Sanssouci in
Potsdamreichen.Dieser letzteVergleich
wird vom feinen, mit Kupfer gedeckten
Dachmit erhöhterMittelzonehervorge-
rufen, die ein Oberlicht für den Office-
bereichenthält.Dankseiner stimmungs-
vollen, unmittelbar ansprechenden

Form wirkt der Neubau vertraut und
doch eigenständig.

DieSeebadi liegt ausserhalbdesDor-
fes, am westlichen Rand der halbinsel-
artigen Ausbuchtung, die Mammerns
Lageauszeichnet.Nähertman sichdem
Gebäude, erscheint das Badihaus ge-
schlossen. Rhythmisiert wird der Holz-
bau von der in gebrochenem Weiss ge-
haltenenTragstrukturunddenwarmto-
nigen, senfgelben Füllungen, deren
Deckleisten ebenfalls hell gestrichen
sind und sich so mit dem Tragwerk op-
tischverbinden.DasPrinzipderBretter-
verschalungmitDeckleistenerinnert an
die Ökonomieteile alter Bauernhäuser,
wirkt indieser farblichkontrastierenden
Weise aber auch als Schmuck. Ebenso
charakteristisch sinddieelliptischenÖff-
nungen,diemit Streckmetallgitternaus-
gestattet, imoberenBereich derWände
angeordnet sind. Sie dienen zur natürli-
chenBelüftungundBelichtungderGar-
deroben.

Auf Seite der Veranda, die dem See
zugewandt ist, wurden die ausgeschnit-
tenen Elemente als friesartiges Orna-
ment eingesetzt, so dass kaum Abfall
entstand.Es sind solcheDetailswieauch
die zweckmässig-raffinierte Mechanik
der Ausgabestelle des Kiosks oder der
Trinkbrunnen beim Zugang, die dem
einfachen Bau etwas Spezielles verlei-
hen.

Während der rückwärtige Teil den
Garderoben und Toiletten vorbehalten
ist, die trotz kleinsterFläche jeüber eine
Privatsphäre schaffendeVorzone verfü-
gen, öffnet sich das Gebäude im vorde-
renBereichmit einer überraschendwei-
ten, gedeckten Veranda zum See. Sie
rahmt die Aussicht und spendet Schat-
ten, bisdie frischgepflanztePappel gross
genug ist. Die gedeckte Vorzone ist ein
weiterer Pluspunkt des neuen Badihau-
ses, das in weniger als einem Jahr ge-
plant, gebautundpünktlich zumSaison-
auftakt in Betrieb genommen werden
konnte.EinKleinod,dasgelebteBaukul-
tur anschaulichmacht.

Gutes Bauen Ostschweiz

DasArchitekturforumOstschweiz enga-
giert sich mit Veranstaltungen und Vor-
trägen für die Baukultur in der Ostschweiz.
Zu den Fixpunkten gehört die «Auszeich-
nung Gutes Bauen Ostschweiz»: Vertre-
ter der Fachverbände wählen diskus-
sionswürdige Bauwerke aus, unabhängi-
ge Fachjournalisten berichten darüber.
Unsere Zeitung illustriert und veröffent-
licht diese Texte in loser Folge. (red)
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Das Badihaus mit der weiten, schattigen Veranda mit Office im Zentrum. Bilder: Hanspeter Schiess

Das Badihaus mit seiner herrlichen Lage am Untersee – mit Blick bis zur Rheinmündung.


